


sich dann aufsetzt und sich wie jemand
Erhabenes und gleichsam Distanziertes fühlt.
Roy ist einen Augenblick lang glücklich,
bevor wieder eine Stimme in ihn fährt, die
sich aus der Angst, vor dem Untier Leben zu
versagen und seiner Chancenlosigkeit im
Allgemeinen, zusammenstellt. Manchmal, so
wie jetzt, in diesem virtuosen Augenblick, ist
die Welt ein Stummfilm und Roy auf der
Suche nach dem passendsten aller Untertitel.
Da muss doch irgendwas sein. Worte unter
Bildern. Beschreibungen dessen, was die
Welt beschleunigt.

Es liegt auch eine leichte Frivolität neben
Roy, er ist sich dieser auch bewusst, schämt
sich ihrer aber nicht, sondern denkt einfach
an den Skandalen, die er selbst darstellt,
vorbei in eine Richtung, wo eine sehr
persönliche Sonne scheint. Roy ist gut



ausgerüstet. Roy hat eine Sonnenbrille. Und
sein Ausdruck grenzt an Fröhlichkeit. Subtil
lächelt er an dem Ausdruck, der tatsächlich
als Fröhlichkeit identifiziert werden kann,
vorbei. Er fühlt sich ein wenig schlüpfrig, wie
ein pubertierender Junge, obwohl er schon 28
Jahre alt ist, aber Alter ist für Roy nicht von
Bedeutung, da gibt es nur Fühlen und
Nichtfühlen, und jetzt ist Fühlen und Roy
guckt und wartet auf sein Glück.

Roy weiß, dass das Glück sehr oft mit
anderen Dingen beschäftigt zu sein scheint,
als mit ihm und anstatt sich um ihn zu
kümmern, bringt es manchmal lieber
ukrainischen Bärenfamilien in Zoos
unerwarteten Nachwuchs oder einem blöden
Ruhrgebiet-Fußballverein gute Stürmer. Das
Glück ist nicht Roys bester Freund, was auch
daran liegen mag, das Roy es stets



provozieren möchte. Das ist auch ein Grund,
warum er jetzt mit einer Sonnenbrille im
Gesicht auf einem Supermarktparkplatz liegt.
Das Glück hingegen weiß nie so recht, wie es
dem Roy begegnen soll, meistens versteckt
es sich hinter grauen Wänden oder unter
Gullideckeln, um dann lieber den Ratten in
der Kanalisation der Stadt Genüge zu tun.
Scheiß Glück, denkt Roy manchmal, und das
Glück schert sich nicht drum und spart sich
die Präsenz in seinem Leben.
Aneinandervorbeileben.

Heute provoziert er es wieder, das blöde
Glück, und liegt auf dem Supermarktparkplatz
vor einem kleinen, grünen Fiat Punto. Er liegt
vor dem Auto des Mädchens, der
wundervollen Rothaarigen, dort, wo sie es
geparkt hat, dort, wo er sie zum ersten Mal
flüchtig flüchtend sah, wie sie gazellenartig



gen Supermarkteingang hüpfte, und er liegt
da, wie ein angefahrenes Tier und bewegt sich
nicht. Er wartet auf ihre Rückkehr. In seiner
Vorstellung ist es so, dass sie nun ihre
Mädcheneinkäufe erledigt, wie Haargummis,
Schokoladentäfelchen mit
Orangengeschmack, zuckerfreie Kaugummis
und Handcreme, dann von einem roten
Turnschuh auf den anderen tretend und sich
mit einem Zeigefinger ihrer Wahl kleine
Locken in ihre roten Haare drehend an der
Registrierkasse wartet, und wenn sie an der
Reihe ist, wird sie lächeln, passend bezahlen,
weil sie, genau wie Roy, das Geräusch, das
Kleingeld zwischen ihren dünnen Fingern
macht, so sehr mag und deswegen immer
viele Münzen in ihrer Geldbörse hat. Und
dann geht sie auf dünnen Beinen zaghaft
federnd wieder hinaus auf den Parkplatz, und
ihr rotes Haar duftet nach Sommer und dem



Gefühl, das Kinder haben, die zum allerersten
Mal den Ozean riechen.

Sein einziges Ziel ist es, dass das Mädchen
mit den roten Schuhen und ebensolchen
Haaren nicht einfach so verschwindet, sie
soll ihn bemerken, spüren, dass er da ist. Roy
will sich fühlbar, erfahrbar machen, einfach
nur durch sein bloßes Dasein, er will mittels
seines simplen Erscheinungsbildes den
Eindruck von Standfestigkeit und von festem
Willen vermitteln. Dass das Liegen vor einem
fremden Fahrzeug aber eine Handlung ist, die
kaum etwas ausstrahlt als naive
Lächerlichkeit, entgeht Roy aber in seiner
Schockverliebtheit. Da sind kaum klare
Bilder in seinem Kopf, kaum Reflexion
bezüglich seiner Handlung, und so liegt er vor
diesem grünen Fiat Punto und erwartet
irgendeine Veränderung.
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